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Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Südwestlich von Ppern griff der Feind gestern früh
Nach starker Feuervorbereitung an und drang in geringer
Breite in unser Kampsgelände ein. Beiderseits der Lys
tagsüber Artillerietätigkeit ; sie lebte am Abend auch an
der übrigen Front aus.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Zwischen Aisne und Marne blieb die Gefechtstätig¬

keit lebbaft. Oertliche Jnfanteriegefechte südlich von
Et. Pierre -Aigla und im Savieres -Grunde.

Leutnant Loewenhardt errang seinen 35. Lustsieg.
Der erste Eeneralquartiermeister:

Luvendorff.

Me erfolge im leiten.
Berlin , 15. Juli Abends. (W.T.B . Amtlich.)

Südwestlich und östlich von Reims drangen wir in
Teile der französischen Stellungen ein.

Elm mm öenlWe IdKinftni.
Zürich, 15. Juli . Drahtmeldung ). Der Korrespon-

dent des „Secolo " in Paris meldet : Seit einigen
Tagen wird in Frankreich ruhig und entschlossen die
neue deutsche Offensive erwartet . Rach Angaben der
Flieger sind alle Vorbereitungen beendigt. Die Ver¬
zögerung schreibt man gewichtigen Gründen Au. Von
vielen wird vermutet, daß die deutsche Heeresleitung eine
Neue Ueberraschung im Schilde führt, indem sie vielleicht
auf irgend einem Frontabschnitt eine erdrückend große
Zahl Sturmwagen einsetzen wird.

Me srnnMA Meldung.
Zürich, 15. Juli . Dcahtmeldung. Französischer

Bericht vom 15. Juli , 3 Uhr nachmittags : Nach einer
kurzen Artillerievorbereitung haben die Deutschen heute

morgen von Chateau -Thierry bis Main de Muffiges
(Champagne) angegriffen. Unsere Truppen halten den
Anstoß des Feindes auf einer Front von ungefähr 80
Kilometer tapfer aus . Die Schlacht nimmt ihren Fortgang.

Me Mörder RirbnA»erWet?
Nach einer Depesche des Exchange-Telegraph , die

die „Tägliche Rundschau" wiedergibt, sind die Mörder
Mirbachs verhaftet worden.

Ser WlrilWMldtl gegeu IeutWund.
Haag , 14. Juli . (Drahtmeldung ). Hollandsch Niews-

bureau meldet aus London : Die Liverpooler Baumwoll-
Vereinigung hat ihren Mitgliedern verboten, bis zehn
Jahre nach Friedensschluß direkt oder indirekt mit Eng¬
lands gegenwärtigen Feinden , in Handelsbeziehungen
zu treten.

Dasselbe Bureau meldet ferner aus London : Der
Verband britischer Seeleute hat auf Grund der Ver¬
senkung des Hospitalschiffes„Alandowery Castle" den
gegen Deutschland gerichteten Boykott der Seeleute um
fünf Jahre verlängert.

Me Ellilm in SMwtn?
Kopenhagen , 14. Juli . „Svenska Dagbladet " zu¬

folge erklärte die finnische Regierung die Umgebung von
Petersburg für von der Cholera verseucht.

„Aftonbladet" erfährt von dem ersten Stockholmer
Arzt, daß sechs Mann von der Besatzung des Dampfers
„Angermannland ", der Freitag abend von Petersburg
angekommen ist, an der asiatischen Cholera erkrankt find.
Der Arzt betont, das Stockholm nicht von der Gefahr
einer Choleraepidemie bedroht sei.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a . M ., den 16. Juli 1918.

l Stiftungsfest . Am kommenden Sonntag feiert die
hiesige Synagoge ihr 200-jähriges Jubelfest . Das
altehrwürdige Gotteshaus wurde im Jahre 1718 erbaut
und ist noch gut erhalten. Zur Erinnerung an das

Fest ließ die Synagogengemeinde von dem Wachtmann
I . Weber eine kunstvolle Gedenktafel anfertigen, welche
bei P . Emge ausgestellt ist.

In der Synagoge findet außer den allwöchentlichen
Gottesdiensten noch ein feierlicher Festgottesdienst statt.
Zu diesem hat jeder Flörsheimer Zutritt . Auch kann
die Synagoge von jedermann Samstag und Sonntag
besichtigt werden.

s Theatervorstellung . Die hier in bestem Andenken
stehende Schauspielertruppe des Herrn Diroktor Brei¬
holz wird auch in diesem Sommer und zwar am näch¬
sten Sonntag den 21. Juli , im Kaisersaal eine Vor¬
stellung geben. Wir werden Näheres in den nächsten
Nummern noch Mitteilens können aber heute schon be¬
merken, daß jedem Kunstfreund ein Besuch der als vor¬
züglich bekannten Vorstellungen der gen. Gesellschaft
aufs Beste empfohlen werden kann.

* Soll man die Buschbohnen anhäufeln ? Viele
Gartenbauer und Landwirte werden diese Frage unbedingt
bejahen. Doch scheint anderen wieder das Anhäufeln
in trocknen Sommern eher schädlich als nützlich zu sein.
Durch das Anhäufeln werden die feinen Saugwurzeln
der Pflanzen beschädigt und das Austrocknendes Bodens
geht schneller vor sich cl » bei nicht angehäufeltsn Busch¬
bohnen. Der Erfolg ist in dem späteren Wachstum zu
sehen, und vor allen Dingen in der Ernte . Nicht an-
gehäufelte Bohnen liefern fast doppelt soviel Ertrag als
angehäufelte.

j Eddersheim , 16. Juli 1918. Zum Unteroffizier
befördert wurde, aus Anlaß einer besonders mutigen
Tat vor dem Feind der 19jährige Heinrich Emmerich,
Sohn des Eisenbahnangestellten Herrn Emmerich von
hier. — Herr Unteroffizier Heinrich Emmerich ist der
jüngste Eddersheimer Krieger, und steht erst einige
Monate im Feld . Schon nach achtwöchentlichem Drau-
ßensein wurde er mit dem Eisemen Kreuz 2. Klaffe
ausgezeichnet, worüber wir seinerzeit berichtet haben.
— Wir gratulieren zum neuen Erfolg und wünschen
dem Tapferen baldige und gesunde Rückkehr in besserer
Friedenszeit.
l» WW»^ M >SS> SS>S > >S >> SWSSSWWSMMMSM^

Ingevorg«
s»n F r . Lehne.  31)

, 'Le. dich doch nicht. Wilderich! Fräulein Ell-
gulh' entia...̂ Gr m," |«a « die Baronin kühl höflich,
ohne jede am Ton, wenngleich sie ihm beim Nie-
dersetzenh -tt ^.che Hand leistete.

„Dar..l .naß es eben so gehen," bemerkte er mit er¬
gebenem, etwas grimmigem Lächeln. Er schüttelte Jn-
geborg kräftig die Hand ; aufmerksam musterte er sie
und blickte lange in ihr schönes Gesicht.

„Seien Sie auch mir willkommen! Ich freue mich,
«enn ich mal etwas Jugend sehe- ja, ja, das döse
Zipperlein, es macht mir arg zu schaffen- und die
Jahre dazu - na, das Herz ist ja, Gott sei Dank,
jung geblieben •->

Der Baron , ein angehender Sechziger, war sehr
roß und breit. Das Gesicht war stark gerötet und trug
nen gutmütigen Ausdruck. Ein wohlgepflegter, dich¬

ter, grauer Schnurrbart beschattete den kräftigen, sinn-
jschen Mund . Er machte den Eindruck eines Mannes,
der die Freuden des Lebens in reichstem Mähe genos¬
sen hatte. Nun hatten sich die Folgen dieses lustigen,
!-ichtfinnigen Lebens doch bemerkbar gemacht und frü¬
her, als ihm lieb war . Seit mehr als fünf Jahren
plagte ihn die Gicht in hohem Maße , und er muhte sich
schließlich doch darein ergeben, daß es vorbei war mit
dem fröhlichen Jagen und Zechen, was früher die
Hauptbeschäftigung seiner Tage gewesen war . 9

Dietrich hatte mehr von der Mutter , die Eleganz
der Gestalt und das vornehme Rassegesicht. Vielleicht
pachte es das , daß sie ihn vollständig als „ihren" Sohn
betrachtete, den sie auch mit ihrem Geist und ihren
Anschauungen erfüllt hatte. Denn Adelheid Stemeck
p>ar eine lebhafte Frau , der viel Sinn für die höheren
Interessen de» Lebens eigen war , wofür dem Gatten
fia« Neigung und jedes Verständnis abging, Di« Zu¬

neigung, die die beiden einst zusammengeführt hatte,
war bald unter der Verschiedenheit ihrer Naturen und
Ansichten erkaltet. Adelheid Steineck war eine einsame
Frau geworden, die schwer unter dem Irrtum ihrer
Ehe litt, wenngleich man ihr äußerlich nicht anmerkte,
welche Kämpfe sie innerlich durchgemacht, bis sie zu
der vornehmen Ruhe gekommen war , die da» Haupt¬
merkmal ihrer Persönlichkeit bildete.

Dietrich war das einzige Kind dieser Ehe geblie¬
ben, und seine Mutter sah nur in chm ihr Glück. Mit
abgöttischer Liebe hing sie an dem Sohne , ihn durch ihr
Verhalten dem Vater entfremdend. -

„Wünschest du, daß wir den Tee bei dir nehmen?"
fragte die Baronin chren Gatten höflich.

„Wenn den Damen an der Gesellschaft eines armen
Invaliden gelegen ist, soll es mich freuen — er machte
eine etwas ironische Verbeugung nach seiner Frau hin.

Diese klingelte und gab dem eintretenden Diener
l, den Teetisch hier herzurichten,
ngeborg stellte einige teilnehmende Fragen an

den Baron und vertröstete ihn mit ihrer lieben Stimme
aus die Zukunst, die doch sicherlich Heilung bringen
würde ! Wehmütig schüttelte er den Kovf.

„Nee, mein verehrtes Fräulein , die Hoffnung
den wir längst aufgegeben: davon schreibt der Apo
Paulus nischt an die Korinther."

„Du ttägst selbst die größte Schuld, Wilderich!
Wenn

^ „Oder meine Gebeine wären längst zu
Ahnen versammelt, liebe Adelheid; die Herren Aerzte
wissen auch nichts! Nee, nee, die machen einen mit
ihren Vorschriften ganz wild. Jeden Trappen Wein zu
verbieten, ist einfach Tierquälerei ! Wie steht doch ge¬
schrieben? Der Wein erfreut des Menschen Herz! Und
statt dessen dieses dumme Zeug hier mit Zittone —
brrr - ; er schnitt eine komische Grimasse, und un¬

willkürlich mutzte Jngeborg etwas lächeln.
Sie achtete auf die Wünsche des Barons und der

Baronin und bediente sie in der aufmerksamsten Weise.
' ' ^

paßt
ihr auf die Nerven ging

Es entging ihr nicht,
des Gatten

wie wenig dieser die derbe Art
e, wie feine urwüchsige Ausdruckswetse

Und doch war ihr der Baronin nicht unsympathisch,
ging sie auf seine kleinen Scherze ein.

„Erzählen Sie mir etwas von der Welt draußen,"
sagte er. »Missen Sie auch, ich höre Sie gern sprechen.
Ihre Stimme hat für mich etwas Beruhigendes , ganz
anders , als , Mademoiselle, nicht wahr, Adelheid?"

„Darin muß ich dir beipflichten, bemerkte die An«
geredete.

Jngeborg wurde etwas ängstlich
sagen?

Was sollte sie

„Von der Welt vermag ich Ihnen leider nichts zu
erzählen, wenigstens nicht», was Sie interessieren
könnte, Herr - "

„Wollen <
sitzen bleiben?
sehen."

«Das mi
Ist ja wiszu verlas en.'

)aron.
denn imr er in Ihrem Professorshause

rt« müssen sich doch einmal draußen um,

ich yuch, Herr Baron ! Meine Mutter
~ ich daran denken kann, sie

H

en Sie denn schon tlmn festen Plan , wohin?"enke aber schon ein

LSortfetzuag|o(gU



UleirschMurde itt England.
In letzter Zeit mehren sich tn erschreckender

Weise die Nachrichten über grausame und un¬
würdige Behandlung von Kriegsgefangenen in
England . Bor allem beherrscht der Engländer
meisterhaft alle Teufelskünste seelischer Er¬
niedrigung . Tr wendet seine Foltermittel nach
einer wohlüberlegten , auf di« Psychologie deS
einzelne » berechneten Methode «n ; denn feine
Roheit ist zusammengesetzt aus brutalem
Deutschenhaß und kalter Schlauheit , die aus
dem Gefangenen möglichst viel wertvolle An¬
gaben Herauspressen will und ihn auf die eine
oder andere Art mürbe zu kriegen hofft . Seine
jahrhundertlange Ersabrung alk Sklavenhalter
ganzer Völker kommt ihm hierbei zugute . Ein
empörendes Beweisstück für einen solchen Ver¬
such, einen deutschen Offizier während der Zeit
seines Verhörs zu erniedrigen , ist der Bericht
des Leutnants zur See d. R . Sp . . der
aus dem Offizierlager Kegworth nach London
zu einem Verhör vor dem Prisengericht über¬
führt wurde . Bei der Nachricht von seiner be¬
vorstehenden Überführung hatte Leutnant Sp.
sofort ein Gesuch um Zulassung eines rechts¬
kundigen deutschen Offiziers als Verteidiger oder
Zuhörer bei den Gerichtssitzungen eingereicht.
Das Gesuch wurde abgeschlagen . Ebenso blieb
seine Bitte um Bewilligung einschlägiger Werke,
aus denen er sich über die englische Rechtslage
unterrichten könnte , unberücksichtigt.

Zn London wurde Leutnant Sp . sofort in
eine elende Gefängniszelle gebracht , di» nur
zwei Meter hoch, zwei Schrille breit und vier
Schritte lang war , also ein Loch , tn dem ein
Mann mit knapper Not aufrecht stehen kann.
Die . Einrichtung * bestand auS einer schmalen
Holzpritsche , einem verschmutzten und zerrissenen
Strohsack , drei alten , blutbefleckten Decken,
einem Stuhl , zwei Eimern , einem Napf und
einem zerbrochenen Teller . Während der ganzen
acht Tage , die er darin zubringen mußte , wurde
dem Offizier keine Gelegenheit gewährt , sich im
Freien zu bewegen . Waschen mußte er sich an
einem Wasserhahn . Rasteren durfte er sich
nicht . Zum Zähneputzen mußte er die hohle
Hand benutzen . Seine wiederholten Bitten um
einen Tisch , an dem er wenigstens feine Akten
für daS Gericht vervollständigen könnte , blieben
unbeachtet . Ebenso sein Bitten um einige
Lektüre . Das Essen , das meist ungenießbar
war , wurde ihm in einem Napf gebracht . Der
Wärter benutzte denselben Napf dazu , um das
schmutzige Spülwasser aus dem Eimer zum Be¬
sprengen des Bodens zu schöpfen . Mehrere
Male sagte der Wärter beim Bringen des
EssenS selbst : . Es ist unmöglich , dar zu essen I*
Auch das Eßgerät war verrostet und verschmutzt.

Die wiederholten Bitten deS Leutnants Sp.
um eine Unterredung mit dem Kommandanten
wurden höhnisch abgewiesen . Es gehe ihm ja
ausgezeichnet . Er bewohne einen hübsch ein¬
gerichteten Raum und erhalte gutes Essen:
was verlange er noch mehr ? Er sei hier nicht
in Deutschland l — Mündliches und schriftliches
Ersuchen um eine Unterredung mit einem Mit¬
glied der Schweizer Gesandtschaft wurde von
einem jungen Runde -Otfizier mit den Worten
abgeschlagen : . Die Schweizer Gesandtschaft
kann gar nichts für Sie tun ! Sie sind jetzt
Gefangener in unseren Händen , und wir machen
mit Ihnen , was wir wollen I* Darauf wurde
Leutnant Sp . von einem Korporal in die Tür
seines Kerkerlochs hineingestoßen . Seinen
Protest gegen diese Behandlung beantwortete
der englische Offizier mit den Worten : . Ich
habe nichts gesehen !" , worauf unter einem Hohn-
gelächler von Korporal und Offizier die Tür
zugeschlagen wurde . Sein Geld , das Leut¬
nant Sp . mit Erlaubnis seines Lagerkomman¬
danten mit nach London genommen hatte,
wurde beschlagnahmt : trotzdem wurde ihm auf
seine Beschwerde über die schlechte Verpflegung
geantwortet , er könne sich ja kaufen , was er
wolle ! — Die Mitgefangenen , die er gelegent¬
lich zu Gesicht bekam les waren U-Boot »Ma »n-
schallen ), sahen alle höchst elend und abge¬
magert aus . Als er darüber etwas bemerlte,
wurde ihm gesagt : „Das geht Sie nichts an!
Den Leuten geht es ausgezeichnet !) " Nach den
qualvollen Tagen in der Zelle erkrankte Leut¬

Oie Gcfcbwirter.
7s Roman von H. Courlhr - Mahle «.

(gurflttwtg.)

Ohne viel Umschweife erkundigte er sich nach
dem Befinden der Damen . Fred berichtete ihm,
daß seine Mutter etwas leidend sei. »Darf ich
mich morgen selbst nach dem , Befinden Ihrer
Frau Mutter erkundigen , oder empfängt sie
keine Besuche ? "

„Doch — Mama ist ja nicht gezwungen,
dar Bett zu hüten . Cie wird sich freue ». Sie
bei sich zu sehen ."

„Herr von Goßegg — ich habe einen be¬
sonderen Grund , der mich zu ihrer Frau Mutter
führt . Ich will Ihnen gegenüber kein Geheim¬
nis daraus machen . Ihrer Diskretion bin ich
sicher. Wird eS Ihrer Frau Mutter nicht
schaden , wenn ich in einer sehr wichtigen An¬
gelegenheit komme ? "

Fred wußte sofort , welche Angelegenheit ge¬
meint war . Sein Herz klopfte doch ein wenig
schneller . Noch einmal regle sich die Hoffnung
j« ihm , Gabriele könnte 'vernünftig sein.

.Wenn Sie wünschen , kann ich Mama auf
Uhren Besuch vorbereiten ."

Wendheim drückte ihm die Hand.
„Tun Sie das , Herr von Goßegg . Sie

verpflichten mich zu großem Danke . Sagen Sie
bitte Ihrer Frau Mutier , daß ich ihr morgen
«in « Frage verlegen möchte, von der mein
Lebensglück obhängt . Und bitte grüßen Sie
A » Fräulein Schwester ."

Das war deutlich genug. Fred wmd « dir

Oeullcbei ' Reickstag.
(Ona .-Ber .) —ig . Berlin,  6 . Juli.

Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung
standen zunächst kleine Anfragen . U . a . weist

Abg . Dr . Müller - Meiwngen (Vp -) aus die
Verwilderung der Jugend hin und fordert
Entlassung aller garnisonverwendungsfähigen
und arbeitsverwendungsfähigen Lehrer für
Hoch », Mittel - und vor allem Volksschulen , so¬
wie der älteren Jahrgänge der kriegsverwen¬
dungsfähigen Lehrer.

Oberst v . Braun  erwidert , daß das
Kriegsmtnisterium sich ebenfalls mit der Jugend¬
frage beschäftigt habe . Schon im Jahre 1916
wurde eine Verfügung erlassen , wonach gar-
nison - und arbeitsverwendungsfähige L ^ r ??,
soweit tunlich , zu entlassen find . .ch
unentbehrliche Leute müssen bei der Druppe
gehalten werden , auch wenn sie nicht kriegs¬
verwendungsfähig sind.

Abg . T r i m b o r n (Ztr .) weist darauf hin,
baß nach einer Behauptung der . feindlichen
Presse Paris am Fronleichnamstage beschossen
worden sei.

General v . Wrisberg:  Paris ist auf Be¬
fehl dcr "Obersten Heeresleitung am Fronleich¬
namstage am 2. Juni — nicht beschossen
worden.

Die Strafverfolgung des Abg . v. Bonin.
Der Erste Staatsanwalt tn Köslin fordert

die Genehmigung zur Strafverfolgung des
Abg . v . Bonin (kons .) wegen Steuerhinter¬
ziehung.

Abg . Stupp (Zentr ) berichtet über die
Verhandlungen des Geschäftsordnungsaus-
schusses . Gegen den Abg . v . Bonin ist An¬
klage wegen Steuerhinterziehung erhoben
worden . Der Ausschuß schlägt aus grund¬
sätzlichen Erwägungen vor , die Genehmigung
zur Strafverfolgung nicht zu erteilen.

Avg . v . Bonin (kons .) : Ich bitte die
Genehmigung zu erteilen . Es muß festgestellt
werden , ob an der Beschuldigung etwas ist
oder ^nicht.

Es entspinnt sich eine lebhafte Auseinander¬
setzung , ob die Genehmigung zur Strafverfol¬
gung zu erteilen sei oder nicht . Für den
Ausschußantrag stimmen die Sozialdemokraten,
ein Teil der Fortschrittler und Nationallibe¬
ralen . sowie vereinzelle Abgeordnete anderer
Parteien.

Der Hammelsprung ergibt die Annahme
des Ausschußantrages . Die Genehmigung zur
Strafverfolgung des Abg . v . Bonin wird also
nicht erteilt.

Es folgt die gestern zurückgestellte Abstim¬
mung über den Antrag Dr . Arendt (frk .) .
der den Reichskanzler ersucht , die Sparmetalle
aus dem Besitz von Privaten erst dann ein-
»uziehen , wenn die Sparmetalle aus öffent¬
lichen Anstalten restlos erfaßt sein werden.
Der Antrag wird  angenommen.

Darauf beginnt die dritte Lesung  mit der
Verwaltung des Neichsheeres.

Präsident Fehrenbach  bittet alle Redner,
sich kurz zu fassen , da bereits acht Abgeordnete
sich zum Wort gemeldet hätten und der Heeres¬
etat heute noch erledigt werden soll.

Abg . Wirth (Zentr .) tritt für weitgehende
Urlaubserteilung an Soldaten ein und wünscht,
daß bei Ausbildung der 18 jährigen auf deren
noch nicht voll entwickelte Körperkraft Rücksicht
genommen werde.

Abg . Stücklen (Soz .) will die Milderungen
im Mstitärstrafgesetzbuch erweitert sehen . Das
Gesetz über die Heeresdienstunfähigen lehne
feilte Partei ab . Es sei unerhört , daß das
Reich auch für Buchenlaub Zoll und Tabak¬
steuer erhebe . Die Einäugigen sollte man nicht
mehr an die Front zurückkehren lassen.

Abg . Müller - Meiningen (Vp .) erklärt die
Bedenken , die Abg . Stücklen gegen die Vorlage
über die Heeresunsähigen vorgebracht hat,
unbegründet und weist darauf hin , daß auch
noch nach dem Friedensschluß mit Rußland
deutsche Kriegsgefangene nach Sibirien ver¬
schleppt worden sind . Die Parteilichkeiten bei
der Urlaubserteilung müßten Verbitterung er¬
regen . In Zukunft werde die Heeresverwaltung
auf breitester demokratischer Grundlage auf¬
gebaut sein.

Abg Held (natl .) bringt Urlaubswünsche
vor u/kd fordert , daß das im Kampfe er-
wordene Eiserne Kreuz in besonderer Weise
kenntlich gemacht werde.

Avg . Behrens (Dtsch . Frakt .) fordert die
Anlage von Heldenhainen.

Kriegsminister v. Stein  erklärt , daß die
aus Rußland beimkehrenden Kriegsgefangenen
wieder zum Heeresdienst einberufen werden

könnten , nicht aber die Austauschgefangene »,
bei denen man besondere Bedingungen etn*
gegangen sei. Die Abzeichenfrage sei schwierig:
aus das Eiserne Kreuz hätten auch die Leute
in der Etappe berechtigten Anspruch . .

In später Abendstunde wurde dann no«
der Marine - Etat  beraten . Staatssekretär
v. Capelle  hielt dabei eine längere Rede , >»
der er die Wirksamkeit des U - Boot'
Krieges  nachwies , der im Verein mit de»
Erfvigen zu Lande eine siegreiche Beendigung
des Krieges herbeiführen werde.

Das Haus vertagt sich.

S) oLiMck>e Rundschau.
Deutschland.

* Im Reichswirtschaftsamt hat am 4. d.
Mts . eine im einzelnen streng ve . traulichr
Besprechung über die w ir t s ch a f t li Ä*
Annäherung  zwischen Deutschlan»
und Österreich - Ungarn  stattgefunden.
Der Staatssekretär des Reichswirtschafts'
amtes gab den Vertretern der Wirtschafts'
verbände der Landwirtschaft , des Handels
und der Industrie einen Überblick über die
bisher geleistete Arbeit . Sie umfaßt die
Aufstellung eines einheitlichen Zoll'
gesetzes  und Zollschemas sowie die Durw'
führung eines einheitlichen Zollverfahrens,
ferner die Vereinheitlichung der gesetzliche»
Regelung auf dem Gebiete des Gewerbes
und Handels , in weiterer Linie des 0e'
werblichen Rechtsschutzes , der Statistik der
Verkehrs - und Schiffahrtsverhältnisse . I»
einer für den 8 . Juli 1918 in Salzburg
anberaumten Zusammenkunft von Vertretern
Deutschlands und Österreichs -Ungarns solle»
nunmehr die Grundsätze sestgelegt werden,
nach dem die späteren Einzelverhandlunge»
erfolgen sollen.

* Die autzerordentlicheKriegS'
abgabe für  1918 wurde im Hauptaus-
schuß des Reichstages weiterberaten . Ein
Antrag , bei der Abgabe von Mehreinkomme»
die Doppelbesteuerung der Erbanfälle S»
verhindern , fand Annahme . Der Reichs'
finanzhof,  der zur Hälfte auS Richter»
besteht und die oberste Spruchbehörde für
Wehrbeitrag , Besitzsteuer , Kriegsabgaben,
Erbschaftssteuer , Umsatzsteuer , Reichsstempel'
abgaben , Wechselstempelabgaben , Abgabe»
vom Personen - und Güterverkehr , KohleN'
steuer usw . sein soll , wird in Berlin seine»
Sitz haben.

Österreich -Ungar « .
* Die Gegnerschaft d er Pole»

gegen das Ministerium Seidler  hat
jetzt zu unverbindlichen Besprechungen
zwischen Polen , Tschechen und Südslawe»
geführt . Der polnische Obmann Tertil er'
strebt einen tschechisch -polnischen Block , der
auf immer Österreichs Regierung im Par'
lament von den Slawen abhängig mache»
würde . Bisher gingen Polen und Deutsch
österreicher zusammen . Tertil lehnte aum
mit Zustimmung des Polenklubs eine Am'
forderung Dr . v . Seidlers zu Unterhand'
lungen rundweg ab . In parlamentarische»
Kreisen ist die Nachricht verbreitet , daß det
Ministerpräsident Dr . v . Seidler jedenfalls
noch vor der Wiederversammlung des Parla'
mentS zurücktreten werde.

Holland.
* Die holländische Regierung ließ Deutsch'

land und England wissen , daß sie keine
Internierten und Gefangenen
mehr aufnehmen  könne , da die Er'
nährungsschwierigkeiten im Lande iw
Wachsen seien . Aller Wahrscheinlichkeit naw
— so melden Schweizer Blätter — sollen
in nächster Zeit die deutschen und englischen
Gefangenen , die tn Holland untergebraow
sind , zurückbefördert werden.

Rustland . t
* Nach einer Meldung der .Nationallidende'

aus Stockholm erklärte Lenin  in einer Unter¬
redung mit dem Moskauer Vertreter dev
Stockholmer SyndikalisienblatteS ,FoIker8 Dag-
blad ' aufs bestimmteste die Meldung für un¬
richtig , daß der Zar ermordet sei.
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narrt Sp . an heftigem Fieber und einem schweren
HautauSschlag , den er auf Infektion durch den
schmutzigen Strohsack zurücksührte.

Da für diese ganz niederträchtige Behand¬
lung eines deutschen Offiziers keinerlei sachliche
Begründung vorlag , muß er als ein Ausdruck
bloßer , gemeinster Rachsucht ausgefaßt werden.
In den Schraubstock kann England keine Ge¬
fangenen ja nicht mehr gut spannen , so erfindet
er Foltern anderer Art . Wir wissen auS dem
öffentlichen Beifall , den die Mörder von
.Baralong " , „King Stephen " und andere ge¬
funden haben , daß die . ritterliche " englische
Nation diesem Verfahren , sein Mütchen an Wehr¬
losen zu kühlen , mit Begeisterung zustimmt.
Da irgendwelche Begriffe von Menschenwürde,
ja von bloßem Anstand und Ehrgefühl im
heutigen öffentlichen England nicht mehr ver¬
standen werden , so werden wir andere Mittel
zu finden wissen , um vielen von Rachsucht be-
ttunkenen Schergen ihr Handwerk zu legen.
Ihre in unserer Hand befindlichen Landsleute
möge » sich dann bei jenen bedanken.

Oer neue Sultan.
Da nach türkischem Thronfolgerecht nicht der

Sohn des verstorbenen Herrschers , sondern das
nächste Familienhaupt des Herrschergeschlechtes
die Herrschaft erbt , besteigt mit dem Tode
Mehmed ReschadS dessen jüngerer Bruder Prinz
Wahid Eddin Ejendi den Thron , da der nächste

Sultan Muhammed VI.

Erbe , Prinz Jussuf Jzzeddin bereits am
2 . Februar 1916 starb . Prinz Wahid Eddin,
der alS Muhammed VI . den Thron bestiegen hat,
wurde am 12 . Januar 1861 tn Konstantinopel
geboren , steht also im 58 . Lebensjahre . Er
hat zwei Töchter , die 24jährige Prinzessin
Olvie und die 22jährige Prinzejsin Saliha.

Prinz Wahid Eddin hat bisher zurück¬
gezogen gelebt . Er kennt wohl kaum Europa
und auch keine europäische Sprache . Er hat
meistens auf dem asiatischen Bosporusufer , in
Skutari , gelebt . Wenn er den Thron besteigt,
so wird sich das merkwürdige Ereignis zutragen,
daß in der Türkei vier Brüder nacheinander
Sultan wurden , zuerst Murad V ., der von
seinem jüngeren Bruder , Abdul Hamid , ent¬
thront wurde , dann Mehmed V . und Wahid
Eddin Efendi.

In der Person des Prinzen Abdul Medschid,
der heute ein Mann von 47 Jahren ist, eine
durchaus moderne , liebenswürdige und fein¬
gebildete Pertönlichkeit , ist der neue Thronfolger
gegeben . Prinz Abdul Medfch 'd ist der jüngere
Bruder des verstorbenen Thronfolgers . Er lebt
gewöhnlich in Skutari , also aus dem asiatischen
Ufer des Bosporus , unterhält Beziehungen zu
Europäern , interessiert sich für Musik und
Malerei und spricht Französisch . Sein nunmehr
19jäbriger Sohn hat sich durch längere Zeit
im Theresianum in Wien ausgehalten und setzte
dann seine Studien in Berlin fort.

Halsbinde ein wenig eng . Herrgott , wenn doch
das Mädel Vernunft annehmen wollte!

Er versprach Wendheim , seinen Auftrag
aukzurichieii . Dieser enljernie sich bald daraus
au » dem Kasino . ES war halb neun Uhr.
Fred überlegte , daß er am besten gleich nach
Hause ging zu seiner Mutter . Jetzt traf er sie
sicher noch wach.

Cr verabschiedete sich kurz von seinen Kame¬
raden . Heinz Römer saß , wie immer in der
letzten Zeit , stumpf brütend in einem Sessel.

»Gute Nacht , Heinz ."
»Gute Nacht , Fred . Wo willst du hin 7"
„Nach Hause , will sehen , wie er meiner

Mutter geht ."
.Ich wünsch« ihr gute Besserung und — "

er brach ab . Nein — es war besser, er be¬
stellte keinen Gruß an Gabi . Sie sollte lernen,
ihn vergessen , das war besser jür sie.

Fred ging.
Ein heftiger Schneestur « machte ihm das

Gehen schwer. Er brauchte fast eine halbe Stunde
für den Weg.

Gabriele saß am Tisch über ihrer Stickerei,
als er eintrat , und die Mutter lag am v > n
in einem Lehnstuhl . Überrascht sahen ihn . .ue
beiden an.

„So spät noch, Fred , und bei dem abscheu-
lichen Wetter ? "

,DaS stört einen Soldaten nicht , Mutterle.
Wie geht eS dir ? "

Sie lächelte.
.Ganz erträglich . Ihr macht viel , n viel

Aufhebens von dem bißchen Katarrh . Der ver¬
geht von selbst wieder . "

»Ja , Mama , das wollen wir hoffen . Nun
will ich mal erst den Trabanten . Gute Nacht"
sagen . Walter öffnete mir die Tür schon im
Nachtgewand ."

Er ging hinüber und rief den beiden Kindern
seinen Gruß zu . Dann kam er zurück und setzte
sich zn Mutier und Schwester.

»Gabi — willst du mir einen Gefallen tun ? "
.Gern , Fred ."
Er sah in ihr Gesicht . Sie erschien ihm

auffallend blaß . Das arme Ding sorgte sich
auch zuschanden . Und sie konnte es doch so gut
haben , wenn sie Vernunft annaßm.

.Bitte , bereite mir eine Tasse Tee . Es ist
wirklich recht kalt draußen . Etwas »Geistiges"
habt ihr doch nicht im Haust ? "

»Nein , aber Tee sollst du gleich haben ."
Sie erhob sich und ging hinaus . Fred rückte

seiner Mutter näher.
.Mama , ich habe Gabi absichtlich entfernt.

Wendheim war bei mir im Kasino . Er will
euch morgen besuchen , um dir eine wichtige
Frage vorzulegen . Natüilich will er um Gabi
anhalten , das ist klar . Kannst du ibr nicht ein
wenig zureden ? Es wäre so ' gut für uns alle
und für Gabi ein großes Glück."

Frau von Goßeggs Augen glänzten.
.Ach Gott , Fred — wenn ich das erlebie!

Aber ich fürchte , es ist nichts zu machen . Gabi
ist in letzter Zest so besonders still und ver-
schlossen."

„Ist fa kein Wunder . Die Sorgen reiben
sie aus . Mama , du mutzt deioeu ganzen Ein¬
fluß aufbieten ."

»Das will ich tun — aber erzwinge « will

ich er nicht . Wenn , sie dann unglücklich
würde — "

„Aber Mama , mit einem Mann wie Wend¬
heim kann eine Frau gar nicht unglücklich werde ».
Dazu ist er viel zu gut . Und gefund und
stattlich ist er auch . Wenn sie erst seine Fra»
ist, wird sie es unS Dank wissen, daß wir stk
dazu gedrängt haben ."

Frau von Goßegg sah vor sich hin . Auch
sie hatte einst einen ungeliebten Mann heirate»
sollen . Aber sie lieble Goßegg und wollte nicht
von ihm lassen . Mit leisem Grauen dachte sst
noch heute an die vielen Jahre deS Wartens,
bis sie endlich im vorgeschrittenen Lebensalter
dem geliebten Manne die Hand reichen konnte-
Aber das große , gewaltige Glück, das sie vo»
dieser Ehe erwartet hatte , war ein jämmerlich
kleines Scheinglück geworden . Sie und ihr
Mann hallen beide ihre Jugendkräste , de»
Jugendmut im langjährigen Kampfe mit Hoffe»
und heißen Wünschen aufgezehrt . Nun war
nicht viel mehr davon übrig geblieben , und das
Wenige nahmen die neuen Sorgen und Ent¬
sagungen mit sich fort . Wäre es nich - besser
für sie und ihren Mann gewesen , sie hätte sich
dem elterlichen Geboie gefügt und wäre dek
reichen Mannes Frau geworden ? Und Galns
Herz war doch frei , — so glaubte sie. Es
konnte ihr nicht so schwer fallen , Wendheim lieo
zu gewinnen.

»Ich will mit Gabi sprechen. Und Gott majj
geben , daß meine Worte bei ihr Gehör finde »,
sagte sie leise.



Wilsons neueste Hetzrede.
Ein amerikanisches Programm.

, Am 4. Juli , dem Tage der amerikanischen
Ünabbängigkeitsfeier, hat Präsident Wilson
am Grabe des ersten amerikanischen Präsi¬
denten George Washington in Vernon eine
lange Rede gehalten, in der er sich und
Amerika erheblich be—weihräucherte . Alle
Menschen seien Brüder und edel und
Kämpfer gegen eine Gruppe „sreundloser
Rationen", nämlich die Mittelmächte , die
.ihren selbstsüchtigen Ehrgeiz " befriedigen
wollten. Diese Mittelmächte hätten gewisser¬
maßen eine vorsintflutliche Macht. Die
müsse vernichtet werden ; hier könne es
»keine halben Entscheidungen" geben.

Was Amerika will.
Dann stellte Wilson das Zerschmetterungs-

vrogramm gegen Deutschland als Friedens¬
programm hin und sagte, er fordere:
, 1. Vernichtung jeder Willkür und Macht,
die für sich allein und heimlich den Frieden
der Welt stören kann, und wenn ihre Ver-
nichtring jetzt nicht möglich ist, (Aba!)
mindestens ihre Herabdrückung ru tatsäch¬
licher Machtlosigkeit.
x 2 . Regelung aller Fragen, sowohl der terri¬torialen wie der Souveränitätsfragen , der
wirtschaftlichen und politischen Fragen aus der
Grundlage der freien Annahme einer Regelung
durch das Volk, das unmitkelbar dabei be¬
troffen ist, und nicht auf der Grundlage des
Materiellen Jntereffes oder Vorteils irgendeines
anderen Volkes, das eine andere Regelung
«ur Ausbreitung seines Einflusses oder seiner
Herrschaft benutzt. ,
, 8. Einwilligung aller Völker, in ihren Ver¬
hältnissen zueinander sich von denselben Grund¬
sätzen der Ehre und der Achtung vor dem
Gewohnheitsrecht der zivilisierten Gesellschaft
leiten zu lassen, wie sie für die einzelnen
Bürger moderner Staaten gelten, dergestalt,
daß alle Versprechungen und Verträge gewiffen-
daft beobachtet, daß keine Sonderanschläge
Und Verschwörungen angezettelt werden, und
daß wechselseitiges Vertrauen geschaffen wird
auf der Basis wechselseitiger Achtung vor
dem Recht. ,, „
t 4 . Schaffung einer Friedcnsorganisation.
die verbürgt, daß die gesamte Macht der freien
Rationen jede Rechtsverletzung verhüten wird.
Und die ein Schiedsgericht einrichtet, dem alle
internationalen Gegensätze unterbreitet werden
sollen.

Diese großen Ziele, schloß Wilson, können
wir in einen Gedanken zusammenfassen:
Wir streben nach der Herrschaft des Rechts,
gegründet auf die Zustimmung der Regierten
und gestützt durch die organisierte Meinung
der Menschheit.

Eine Abfertigung.
Gegenüber solchen schönen Worten , die

mit den Taten Wilsons in schneidendem
Gegensatz stehen, führte in einer Abrechnung
mit den amerikanischen Kriegshetzern der
Bürgermeister von Chikago, Thompson, über
die wahren Gründe des Wilsouschen Krieges
und die wahre Gestalt Washingtons aus,
indem er gegen die Drahtzieher Wilsons
sagte: „Diese nur an Parteipolitik und
G eldv erdi  en st denkende Piraten¬
bande  gibt sich als leuchtendes Beispiel
für Loyalität und Patriotismus aus und
schwenkt, sich selbstberäuchernd, die Flagge der
Freiheit , wie der Bösewicht, der das Gewand
des Himmels stiehlt, um darin dem Teufel
ru dienen. Es ist selbst in Kriegszeiten
eine Gefahr für die Existenz unserer Republik,
die gesamte autokratische Gewalt in die
Hände eines Mannes oder einer Handvoll
Männer zu legen und unter dem Deckmantel
patriotischer Notwendigkeit unser Volk seines
Rechtes der Selbstregierung zu berauben.
Ich halte fest an dem von George Washington
festgelegten Grundsatz, daß die beste Politik
für unsere Regierung ist, uns von den
Zwisten und Eifersüchteleien Europas fern¬
zuhalten."

Von Nab und fern.
Wanderhaushaltsschulen in Preußen.

Die letzte amtliche Übersicht über die länd¬

lichen Wanderhaushaltsschulen in Preußen
weist die Gesamtzahl von 76 auf. Die Zahl
der vier- bis achtwöchigen Kurie betragt 207.
Diese Kurse haben 8656 Teilnehmerinnen
gehabt, die zur Hälfte den bäuerlichen
Kreisen, im übrigen den Kreisen der kleinen
Gewerbetreibenden und Arbeiter auf dem
Lande angebörten . Die Gesamtkosten be¬
trugen 203 993 Mark.

Schuhe aus Blech . Der Ersatz marschiert.
Das neueste auf diesem Gebiete durften
Blechschuhe sein. Beim Patentamt in Berlin
hat eine Dortnmnder GenossenschaftSchuh¬
werk aus Blech zum Patent angemeldet.
Ein zweites ähnliches Patent ist von einer
Firma in Ungarn beim Patentamt beantragt
worden

Eine berühmte Linde vernichtet.
Die 700 Jahre alte berühmte Linde oei
Bruchhausen im Sauerland ist dem jüngsten
Orkan zum Opfer gefallen.

Die Münchener Metzger und die
fleischlosen Wochen . Die Münchener
Metzger-Innung hat beschlossen, die durch
die fleischlosen Wochen bedrohten kleinen
Geschäfte des Gewerbes mit Zuschüssen
aus einem Fonds durchzubalten. der aus
Gaben der Jnnungskasse , der Vrehmarkt-
bank, der Häute -, Fett - und Fellverwertungs-
genossenschaft, sowie aus privaten Zuwen¬
dungen gebildet werden soll. Die bayrische
Fleischversorgungsstelle soll ebenfalls mit
ihrem Millionenüberschub herangezogen
werden.

Seine Frau in Brand gesteckt. In
Zauska Wola bei Kattowitz übergoß der
Hausbesitzer Marweg feine Frau und seinen
dreijährigen Enkel mit Spiritus , zündete sie
an und riegelte dann die Stube ab. Nachbarn
erbrachen die Tür und holten die brennenden
Opfer heraus . Sie erlagen jedoch beide den
erlittenen Brandwunden.

Ein schlimmer Gast . Im Kreise Pill-
kallen ist in den letzten Tagen eine Anzahl
schwerer Fälle von schwarzen Pocken fest¬
gestellt worden , die bereits ein Todesopfer
gefordert haben. Mit Rücksicht auf die sich
mehrenden Fälle sind sämtliche gesellige
Veranstaltungen bis auf weiteres verschoben
worden.

Merkwürdige Mißbildung . In Buch-
hofsen bei Kehlheim an der Donau hat eine
Frau ein Kind mit zwei Köpien und vier
Armen geboren, das noch kurze Zeit nach der
Geburt lebte.

Jungmannen für die Obsternte in
Frankreich . Tausend westfälische Juug-
manuen sind zur Sicherung der Obsternte
nach Charleoille in Frankreich ange-
fordert worden . Für eine in sittlicher und
aesnvdheitlicher Hinsicht einwandfreie Unter¬
kunft und ausreichende Verpflegung ist aufs
beste gesorgt. Die Unterkunft wirb nach
Möglichkeit auf dem Lande erfolgen.

Die Grippe in England . Aus dem
Haag wird gemeldet, daß die Jnfluenza-
epidemie in England immer mehr an Boden
gewinnt . Der Verlauf der Krankheit ist im
allgemeinen harmlos , aber auch Todesfälle
werden gemeldet. In den Kaufhäusern des
Londoner Westens sind die meisten An¬
gestellten erkrankt. Die Schulen sind ge¬
schlossen. In langen Reihen stehen die Pa¬
tienten vor den Wohnungen der Ärzte. In
mehreren Orten sind zahlreiche Soldaten er¬
krankt. In einem einzigen Bergwerk sind
250 Personen und in einer Schuhfabrik
das gesamte Personal von der Krankheit
befallen. Die Straßenbahn in Manchester
hat ihren Betrieb einstellen müssen, da
300 Schaffner erkrankt sind!

Der Nobelpreis für das Jahr
1917/18 in Physik, Chemie, Medizin
und Literatur wird nicht vor Juni 1919
ausgeteilt werden. Die Empfänger erhalten
dann auch die Zinsen ausgezahlt.

Ein Tunnel von Spanien nach Afrika.
Aus Madrid wird „emeldet: Eine königliche
Verordnung wurde zur Borbereiiung des Baues

einer Tunnels unter der Siraße von Gibraltar
hindurch nach Afrika erlassen. Der Ingenieur
Mariano Rubio leitet den Bau. Der Tunnel
ioll in Tarila , 24 Kilometer südwestlich des
Feliens von Gibraltar, beginnen.

Skorbut in Petersburg . In Peters¬
burg und anderen Gegenden Nordrußlands
tritt eine Skorbut -Epidemie auf, die unge¬
heure Ausdehnung aunimmt.

Eine deutsche ärztliche Forschungs¬
anstalt in Smyrna . Der beratende Hygie¬
niker der 5. türkischen Armee, Oberstabs¬
arzt Dr . Rodenwaldt , bat im Anschlüsse an
die Errichtung eines Etappenlazaretts in
Smyrna eine ärztliche Anstalt tn§_Leben
gerufen, die ebenso segensreich für die
türkische Bevölkerung wie geeignet ist, das
deutsche Ansehen im Morgenlande weiter
zu stärken. In einem vormaligen englischen
Seemannskrankenhause wurde im Anschlüsse
an das Lazarett zunächst eine Klinik für
die unbemittelte Bevölkerung und dann
eine hygienische Forschungsanstalt geschaffen.

Kaufmann Paul Ehrhardt ,u 1ö Jahren , den
Kellner SBilWm Fuß zu 7Y», den Hausdiener
Wilhelm Neckenberg zu 8. den Handlungs-
gehilfen Georg Hüll zu 6 und den Klempner
Scklawinski zu 18 Jahren ZuchtbauS. Die
Verurteilten hatten in Oldenburg, Elbing,
Stade , Nordhausen, Halle (Saale ), Bielefeld,
Minden. Gelsenkirchen, Osnabrück und anderen
Städten grobe Geldsummen durch Erbrechen
von Geldschränken erbeutet, aber so geschickt
gearbeitet, daß sie lange Zeit hindurch unent-
deckt biteben.

Jena . DerDirektor derhrestgenUniversitStS.
Frauenklinik, besten Prozeß (wegen Fahrlässig¬
keit hei Operationen usw.) vor einiger Zeit
großes Aufsehen erregte, wird demnächst in
zweiter und letzter Instanz vor dem Oberver¬
waltungsgericht verhandelt werden. Segen das
Urteil der Disziplinar-Strafkammer in Weimar,
das auf Strafversetzung lautete, hatten sowohl
das thüringische Ministerium wie der Beschul-
digte Berufung eingelegt, die Anklagebehorde
mit dem Antrag auf Dienstentlassung. die
Verteidigung mit dem Antrag auf Freisprechung.

Hm Husguck.
Marschall Joffres Hoffnungen.

In einer Unterredung mit einem Mit¬
arbeiter der ,Nieuwe Rotterdamsche Cou¬
rant ' rühmte Marschall Joffre die Leistungen
der Amerikaner. Es feien ausgezeichnete
Soldaten vom Schlage der Kanadier und
Australier . Der weitere Verlauf des
Krieges werde zu einem groben Teil durch
Amerikas Hilfe bestimmt. Uber die Dauer
des Krieges lasie sich nichts Bestimmtes
sagen, da noch ein unbekannter Faktor mit¬
spreche; das sei Rußland . Wenn es Deutsch¬
land gelinge, aus ' Rußland Vorräte und
vielleicht sogar Mannschaften zu bekommen,
so werde es länger aushaltcn ; bleibe die
östliche Front Deutschland geschlossen,so werde
das Ende früher kommen.

Deutschlands Überlegenheit«
In einem Leitaufsatz der ,Victoire ' be¬

klagt Herve , daß General Diaz den Rückzug
der Österreicher an der Piave nicht auSzu-
nützen verstanden habe und fährt dann
fort : Wann wird denn endlich einmal in
die Generalstäbe des Verbandes der Geist
der Offensive einziehen, der Glaube an den
Sieg , den der deutsche Grobe Generalstab
seit vier Jahren besitzt? Wann werden wir
genug Zutrauen zu uns selbst haben, um
auch Niederlagen unserer Feinde vorher
sehen und im voraus die Mittel bereit
stellen zu können, sie. für unS nutzbar , u
machen? Also trotz der „zahlenmäßigen
Überlegenheit" an Menschen und Material,
trotz der „Beherrschung der Lust", trotz der
Krönung des VerbandsgeneralstabSgebäudes
durch den „einheitlichen Oberbefehl des
genialen Foch" noch immer kein Glaube
an den Sieg!
Die Zukunft des englischen Schiffbaues

Kürzlich hielt Sir Alfred F . Narrow
in Glasgow vor einer Anzahl von Arbeitern
eine Rede, in der er auSführte , daß England
in den nächsten 12 bis 16 Jahren als Er
Lauer von Schiffen sicherlich ins Hinter
treffen geraten würde , wenn nicht Unter
nebmer und Arbeiter weit mehr leisteten
als bisher . Die Amerikaner mit ihrer
Unternehmungslust und ihren großen Mög¬
lichkeiten, die Japaner mit ihrer billigen
Arbeit und die Deutschen mit ihrer
Organisation würden Schiffe billiger bauen
als die Engländer , besonders da diese auf
Grund der Verzinsung ihrer Schulden er¬
höhte Herstellungskosten zu tragen hätten.

KriegscreigmlTe.
29. Juni . Nördlich der LyS dreimaliger Sturm

der Engländer auf MerriS. Harte Kämpfe
bei Vieux Berquin. Scheitern feindlicher An¬
griffe nördlich von Merville. Abweisung
starker französischer Angriffe bei Ambleny süd¬
lich der AiSne. Am Walde von BillerS-
CotieretS warfen wir den Feind in seine
Ausgangsstellungen. — Im Mittelmeer ver-
lenkten unsere U-Boote 21 000 Tonnen.

80. Juni . Nördlich der LyS und südlich der
AiSne erhöhte Artillerietätigkeit. Südlich der
Ourcq und am HartmannSwellerkopf machten
wir Gefangene.

1. Juli . Abweisung englischer Teilangriffe
nördlich von Albert. Bei und südlich von
St . Pierre - Aigle Angriff» der Franzosen.
Sie wurden abgewiesen. — Bisherige Beut»
feit 21. März 1918 191454 Gefangene,
2476 Geschütze, 15 024 Maschinengewehre. —
Durch unsereU-Boote wurden im Sperrgebiet
um England 13 000 Tonnen versenkt.

2. Juli . Starke feindliche Unternehmungen
an viele» Stellen der Front wurden abge-
wiesen. Feindliche Trilangriffe südlich der
Ourcq und westlich Chateau-Thierry wurden
zum Scheitern gebracht. — Gesteigerte
Arlillerietätigkeitan der Piavestont. — Im
Sperrgebiet um England wurden 17 000
Tonne« versenkt.

8. Juli . Örtliche Kämpfe bei Albert und an
der AiSne. — Au» einem amerikanischen
Geschwader werden 4 Flugzeuge abgejchossen.

4. Juli. Beiderseits der Somme französische
Angriffe abgeschlagen. — Ebenso nördlich der
AiSne. — An der Piave heftiger Artillerie-
seuer. Starke italienische Angriff» zurück-
gewiesen.

5. Juli . Beiderseits der Somme heftige Infanterie-
kämpfe, in deren Berlauf der Feind zurück-
Seichlagen wird. An der Avre und an derlisne erhöhte GefechtStätigkeit.

Gericdisdalle.
Flensburg . Die Strafkammer verurteilte

einen 14 Jahre alten Dienstjungen, der eine
Schulscheune in Brand gesteckt hat, weil er
die winterlichen„Kohlenferien" verlängert sehen
wollte, zu 6 Monaten Gefängnis.

Hagen. Die Sstaflammer vemrteilte fünf
berüchtigte Geldschrankeinbrecher, und zwar den

Vermißtes.
Gin englisches Märchen . Durch di«

englische Presse geht folgendes Märchen:
Frau Parker , die Schwester Lord Kltcheners,
der im Juni 1916 mit einem englischen
Kriegsschiff unterging , habe von einem
Ofstzier einen Brief bekommen, den dieser
auf Umwegen von einem in deutscher Ge¬
fangenschaft befindlichen Kameraden er¬
halten hat . Der Gefangene schreibt in
diesem Briefe , Lord Kitchener sei nicht tot,
sondern befinde sich in deutscher Gefangen¬
schaft; er werde aber sehr strenge bewacht
und dürfe sein Zimmer niemals verlassen.
Trotzdem hätten alle gefangenen Engländer
in diesem Lager Kenntnis davon, daß
Kitchener in ihrer Mitte weile, und mehrere
hätten ihn schon öfters gesehen. Der Brief-
schreiber drückt die Überzeugung aus , daß es
sich um keine Verwechselung handeln könne,
sondern daß Kitchener wirklich noch lebe,
und daß er ihn mit eigenen Augen gesehen
habe. .

Al» Gabriele an diesem Abend zur Ruhe
gegangen war, kam die Mutter zu ihr ans Belt
und setzte sich zu ihr.

„Gabi — mein lieber Kind, morgen wird
Wendheim zu un» kommen und um dich an-
halten."

Gabriele fuhr empor, stützte sich auf den
Arm und sah die Mutter aus bleichem Gesicht
erschrocken an.

„Mama —I"
Die alle Dam« strich ihr ' beruhigend da»

Haar aus der Stirn.
„Kind, erschrick doch nicht so sehr. Es ist

doch kein Unglück, wenn ein achtbarer Mann
um dich anhält. Wa8 hast du nur gegen ihn?"

„Nichts — ach nichts, Mama. Aber ich
liebe ihn nicht, wie man den Mann lieben
soll, dem man sich für dar Leben zu eigen
gibt."

„Du lernst eS vielleicht, nein, gewiß, wenn
du erst feine Frau bist."

„Nie, Mama — nie/
„Das ist ein flüchtiges Wort, mein Kind;

denn solch ein „Nie" ist oft in wenig Wochen
widerlegt worden, glaub' es mir."

„Ach Gott — liebe Mama — eS kann nicht
sein, er soll nicht um mich anhalten, mache ihm
das doch begreiflich. Es würde mir weh tun,
ihn verletzen zu müssen." v ^

„Du mußt ja nicht, Gabi. „Versuch'S nur,
sollst sehen, es geht. Und es wäre so ein großes
Estick, für dich und für unS alle."

„Nicht für mich, gewiß nicht für mich."
„Kind, das kannst du vorher nicht be-

daupten. «S kommt ott aanr anders im Leben.

als man denkt. Du weißt, wie «S mir er¬
gangen ist, ich Hab' eS dir erzählt. Ich halte
mir mein Glück ertrotzt, und als ich'» hielt, da
zerfiel eS i« nichts." t ,,

„Ich weiß, ich weiß, liebe Mama, und ich
Hab eS bedacht, mehr «IS du weißt, Habe» mir
immer vorgesagt. Aber was du von mir ver¬
langst, kann ich nicht tun."

Frau von Goßegg srufzie und machte ein
vergrämtes Gesicht. Ihr Anblick schnitt Gabriele

„Mama, verzeihe mir, sei nicht bvS."
„Liebes Kind, ich wollte nur dein Beste».

Vielleicht überlegst du dir daS alle» noch einmal
reiflich. Tu» eS mir zuliebe. Wenn W-ndheim
morgen kommt, weise ihn nicht sofort ab, bitte
dir Bedenkzeit auS. Willst du daS tun?

Gabriele warf sich in ihr Kiffen zurück.
„Wenn eS dich beruhigt, so will ich eS tun,

Mama."
„Ja , meine Gabi, «S beruhigt mich. Gute

Nacht, mein Kind." .
„Gute Nacht, Mutterle, mein armes Mutierle.
Die alle Dame küßte Gabi auf die Stirn

und ging, um sich niederzulegen. Gabi sah ihr
mit großen, leidvollen Augen nach. Wie zer¬
fallen und elend die Mutter in letzter Zeit auS-
fah. Wenn etwas für sie getan werden konnte,
dann mußte eS bald geschehen, sehr bald.

DaS Licht erlosch in dem gemeinsamen
Schlafzimmer von Mutter und Tochter. Gabriele
lag mit bang klopfendem Herzen wach und
dachte über die Unterredung nach. War es
nicht schlecht, egoistisch von ihr, daß sie sich in
iüre« SLm »«» verarub und «ickt» tat. tvrer

armen Mutter zu helfen? Nicht nur der Husten,
vielmehr die Sorgen rieben sie auf. Wenn man
ihr die Sorgen nahm, ihr kräftige Speisen und
Weine verschaffen konnte— dann würde sie
bald auch von dem quälenden Huste« befreit
sein. Uno ihr sL , u verschaffen, lag in
ihrer Hand. Eie brauchte nur morgen zu
Wendheim zu sagen: Ja — ich will. Dann
war der Mutter geholfen und Magda konnte da
draußen die drückende Slellung aufgeben und
bei der Mutter bleiben, bis diese wieder gesund
und kräftig war. Waller konnte doch noch da»
Gymnasium besuchen, wa8 er so gern wollte,
und man konnte ihm da« Studium ermöglichen.
Und Frieda , ihre lustige, drollige kleine
Schwester, konnte nach Herzenslust in Wend-
heims Wagen spazieren fahren. Auch Fred
würde profitieren, wenn sie sich zu diesem
Opfer entschließen könnte; alle würden sie sich
fteuen und glücklich sein. War daS Nicht
eines Opfers wert? Aber würde sie nicht den
gütigen Mann, der sie liebte, betrüben und be-
lügen, wenn sie sein» Werbung annahm?
Verdiente er daS? Nein — tausendmal nein,
daS konnte, durfte sie nicht.tun. Sie müßte
ihm wenigstens di» Wahrheit tagen, daß ihr
Herz einem anderen gehörte. Ja , daS wollte
sie tun, dann würde er seine Werbung zurück-
ziehen und sie halt, ihre Pflicht getan, gegen
ihn und ihre Lieben. Wenn er fie dann nicht
mehr zur Frau begehrte, dann hatte sie sich
wenigsten« kein» Vorwürfe zu machen. Und
dann dachte fie an Heinz Römer. Wenn er
nun erfuhr von Wendheim» Werbung. So

I etwas bleibt nicht verborge«. Wenn es hörte.

daß fl» willens gewesen war, Wendheims
Gattin zu werden? Würde er sie nicht ver-
urteilen, verachten? Aber dann vergab er sie
am Sude schneller, und sein Herz löste sich von
ihr. Warum zittert» ihr das Herz bei diesem
Gedanken? War e» nicht da» Beste so? Aber
nein — nicht von anderen lieblosen Menschen
sollte er e» hören; sie selbst wollte es ihm sagen
— ja, so sollte eS sein. Sie würde sich morgen
von Wendheim einig» Tage Bedenkzeit aus¬
bitten und dann erst noch ein letzte» Mal mit
Heinz Römer sprechen.

DaS Blut - schoß ihr stürmisch zum Herzen,
als st» daran -dachte, daß sie Heinz noch einmal
sehen und sprechen würde. Da draußen au:
Denkmal im Stadtpark, dort wollte sie ihm
alles sagen. Wenn doch dann die Welt mit
ihr zusämmenbrechen wollte — wie freudig
würde sie den letzten Atemzug ausbanchen.
Junge Menschen denken es sich meist so leicht,
dem Leben Batet zu sagen.* .

Wendheim war von Frau von >g
empfangen worden und hatte in schlichten,
warmen Worten seine Werbung vorgebracht.
Die alte Dame hatte ihn mit bang klopfendem
Herzen zugehört.

„Lieber Herr Wendheim, Ihr Antrag ehrt
unS sehr. Doch kann und will ich meiner
Tochter nicht vorgreisen. Ich lege die Ent¬
scheidung in ihre Hände; denn die Frage de-
trifft-ih« LebenSglück."
«Ich7 (Fortsetzung folgt.)



Ketdesheim, (Rheinhessen), 9. Juli . (Einträgliche
Beerenernte). Hier ist die Ernte der Johannis - und
Stachelbeeren beendet. Der Ertrag war überreich. Fast
die ganze Ernte ging vom Erzeuger direkt an die Ver¬
braucher über, welche letzte Woche in großen Scharen
aus Mainz . Frankfurt, Offendach, Wiesbaden , Kreuznach,
Koblenz, Bonn usw. hierherkamen und das Obst zu
Einkochzwecken zum Preise von 50 bis 60 Pfennig per
Pfund einkauften und selbst ernten halfen. Schätzungs¬
weise waren in der Woche vom 1. bis 6. Juli täglich
über 1200 Obstkäufer in unserer Gemeinde. Sämtliche
Fahrkarten der Station waren wiederholt ausoerkauft
und sämtliche Züge von und nach Mainz überfüllt.
Man berechnet die Einnahme aus der Beerenobsternte
für die hiesige Gegend auf ' /i Millionen Mark.

* Wahres Schuh-Seschichtchen. Die „B . Z." er¬
zählt : Tine Dame betritt ein Schuhgeschäft„Sie wün¬
schen, gnädige Frau ?" fragt die scheinbar sehr geschäft¬
beflissene Verkäuferin. „Ich möchte ein Paar Stiefel
haben." — „Welche Größe ?" — „38." — „Bitte , wollen
Sie einen Augenblick Platz nehmen." Nach wenigen
Minuten kommt die Verkäuferin mit dem Ausdruck des
Bedauerns zurück und erklärt : „Es tut mir wirklich
außerordentlich leid, gnädige Frau , aber Ihre Größe
ist augenblicklich nicht am Lager. Es sind nur noch
sehr kleine oder sehr große Nummern vorrätig ." Die
Dame geht mit der Verkäuferin beiseite und sagt zu ihr:
„Nein , liebes Fräulein , ich bin nun schon wiederholt
hier gewesen, ohne das Gewünschte bekommen zu können,
und da ich verreisen muß, wäre ich Ihnen sehr dank¬
bar, wenn Sie mir doch zu dem gewünschten Paar
Stiefel verhelfen würden." Dabei drückt sie der Ver¬
käuferin einen Zwanzigmarkscheinin die Hand. Die
Verkäuferin bittet einen Augenblick Platz zu nehmen.
Sie werde noch einmal genau Nachsehen. Nach etwa
zehn Minuten kommt sie freudestrahlend mit ein Paar
Stiefeln zurück und sagt zu der Kundin : Sie haben
aber wirklich außerordentliches Glück gnädige Frau.
Soeben ist eine neue Sendung etngetroffen und ich habe
ein paffendes Paar gefunden." Die Dame bedankt sich
sehr, erhält einen Kassenzettel über 45 Mk. und geht
gefolgt von der Verkäuferin, zur Kaffe. Dort zahlt sie
fünfundzwanzig Mark und sagt zu der erstaunten Kassier
erin : „Hier ist der Rest für das Paar Stiefel , zwanzig
Mark habe ich der Verkäuferin schon angezahlt ." Da¬
mit verläßt die Dame siegesbewußt mit dem Paar Stiefel
den Laden.

flintllciw.
Morgen Mittwoch, den 17. ds. Mts ., vormittags

von 10*/* bis lli/ » Uhr werden im hiesigen Rathaushof
Butter und Tier an Kranke gegen Vorzeigung eines
kreisärztlichen Ältestes verabfolgt.

Flörsheim a. M-, den 16. Juli 1918.
Der Bürgermeister: Lauck

StMmiiitm.
Vom 18. dis 20. ds . Mts . können in den hiesigen

Lebensmittelgeschäften auf Feld zwei der Lebensmittel¬
karten Graupen und Suppengemüse für die Zeit vom
15. bis 27. Juli 1918 in Empfang genommen werden.
Es entfallen auf den Kopf der Einwohnerschaft:

250 Gramm Graupen zum Preise von 40 Pfg . und
135 Gramm Suppengemüse z. Pr . von 56 Pfg.
Flörsheim a. M ., den 16. Juli 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

SelanntmaitttDio.
Auf die Veröffentlichung im heutigen Kreisblatt

betr. Ablieferung des Getreides wird hiermit besonders
hingewiesen. Der Endtermin der Ablieferung ist auf
den 25. Juli 1918 festgesetzt.

Flörsheim a. M .. den 16. Juli 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

MMMW.
(Steuerzahlung).

Mit der Zustellung der Steuerzettel hat auch die
Hebung der 1. Rate Staats - und Gemeindesteuer be¬
gonnen. Die 1. Rate Steuer muß binnen 14 Tagen
an die Unterzeichnete Kaffe während den Kassenstunden
eingezahlt sein. Als letzter Hebetag für die 1. Rate
Steuer wird der 31. Juli ds. Js . festgesetzt. Durch
Einlegung von Rechtsmitteln wird die vorläufige Zahl¬
ung nicht aufgehalten ; sie ist vielmehr vorbehaltlich der
Erstattung des etwa zuviel Gezahlten pünktlich zu den
Fälligkeitszeiten zu bewirken. Wer nicht längere Zeit
auf seine Abfertigung warten will, tut gut daran die
Steuern schon jetzt zu bezahlen, da zur Zeit des Fäl¬
ligkeitstermins bekanntlich immer ein starker Andrang
auf der Gemeindekasse herrscht. Ferner weisen wir da¬
rauf hin, daß die an die Gemeindekassezu entrichten¬
den Steuern und sonstige Abgaben auch bei der Raff.
Landesbank Wiesbaden mit Postscheckkonto Nr. 600
Frankfurt a. M . eingezahlt werden können. Zur Ver¬
minderung des Bargeldverkehrs nimmt die Gemeinde-
kaffe sowohl Scheck auf die Reichsbank, als auch auf
alle hiesigen Bankhäuser vorbehaltlich der Einlösung in
Zahlung . Für Inhaber von Bankkontos empfiehlt es
sich, von den erleichterten Zahlungsmöglichkeiten die
Zeit und Umstände ersparen recht ausgiebigen Gebrauch
zu machen. Eine besondere Zahlungserleichterung ist
den Steuerzahlern durch den bei der Gemeindekasse ein¬
geführten Postscheckoerkehr geboten, der namentlich den
von der Kaffe entfernt wohnenden sehr zu statten kommt.
Die Vorzüge dieser Zahlungsweise sind folgende:

1. Jeder Steuerzahler kann seine Steuern mittels
Zählkarte auf das Postscheckkonto der Gemeinde-
kaffe Flörsheim Nr. 8574 (Frankfurt a . M .) ein-
zahlen.

2. Die Zahlung kann bei jedem Postamt erfolgen.
3. Inhaber von Postscheckkonten bedienen sich zweck¬

mäßig des Ueberweisungsschecks.
Man vergesse nicht, auf den Zahlkarten und Ueber¬

weisungsschecks die Hebebuchnummer anzugeben. Zahl¬
ungen für mehrere Steuerzettel können auf einer Zahl¬
karte oder auf einem Ueberweisungsscheck zusammenge¬
faßt werden. In diesem Falle ist auf dem Postabschnitt
anzugeben, wieviel auf jeden Steuerzettel entfällt.

Kassenstunden Vormittags von 8—12 Uhr. Am 1.
und 15. eines jeden Monats ist die Gemeindekasse wegen
Auszahlung der Unterstützungen pp. für jegliche Ein¬
zahlungen geschloffen.

Flörsheim , den 17. Juli 1918.
Die Gemeindekasse: Claas.

beginnt, ist es sehr erwünscht, die 1. und2. Rate Steuer
mit einer Einzahlung zu erledigen. Ebenfalls ist die
Zahlung der Steuer in einer Zahlung für das ganze
Jahr zulässig. Vielfach besteht die Ansicht, daß pünkt¬
liche Zahlung der Steuer oder Vorauszahlung miss
ganze Jahr Einfluß auf die spätere Veranlagung haben
könnte. Dieses wird hiermit widersprochen und hat tritt
der Veranlagung nichts zu tun. da es sich hier lediglich
nur um Kassengeschäfte handelt . Deshalb bitten wir die
Steuerpflichtigen höflichst unserem oben gedachten Wunsche
nachzukommen.

Flörsheim , den 16. Juli 1918.
__ Die Gemeindekasse: Cl aas.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 6,30 Uhr 2. Seelenamt für Ursula Vollmer. 7 Uhr
Seelenamt für Elisabeth Sahm.

Donnerstag 6,30 Uhr 3. Seelenamt für Fliegerleutnant Beck^
7 Uhr gest. Segensmesse für Anna Maria Breckheimer.

Israelitischer Gottesdienst.
Donnerstag den 18. Juli 1818.

Tag der Zerstörung Jerusalems. Tischo be Ao.
Fasttag.

Vorabendgottesdienst 8 Uhr 00 Min.
Fatztende 10 Uhr 35 Min.
Morgengottesdienst 7 Uhr 00 Min.
Abendgottesdienst 7 Uhr 30 Min.

Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.
Mittwoch gest. Jahramt für Peter Theis und Ehefrau Kath.

Westenberger.
DonnewMg 3. Seelenamt für den verstorbenen Jüngling Joseph

Freitag best. Jahramt für Heinrich Joseph Wagner und Ehest
Ehristina geb. Müller.

Samstag gest. Seelenamt für Pfarrer Franz Karl Schenck.

W.SrtslrMMk,SiGei«-M
Donnerstag , den 18. Juli ds. Js . wer¬

den von Vh —6 Uhr nachm , die
MmMeilkSlik litt DieM . SMkmkeM
im „Frankfurter Hof " erhoben.

LekmtiMiiU.
Alle in Rüstungsbetrieben tättgen Schweift- und

Schwerarbeiter sollen außer den Fleischzulagen von 100
bezw. 50 gr. allwöchentlich als Stammration 250 Er.
Fleisch erhalten . Im Landkreise Wiesbaden ist dieses
bereits insoweit geregelt, indem neben der Zulage auch
die Stammration von 250 Gramm den auch im Land¬
kreise Wiesbaden wohnenden Arbeitern zugewiesen wird.
An sämtliche hier wohnhaften und in anerkannten
Rüstungsbetrieben außerhalb der Gemeinde Flörsheim
tätigen Schwelst- und Schwerarbeiter werden also nun¬
mehr allwöchentlich 250 Gramm Fleisch ausgegeben.
Die in Betracht kommenden Personen werden ersucht,
sich bis spätestens 19. ds . Mts . in den Vormittags-
Dienststunden von 8—12 Uhr im hiesigen Bürgermeister¬
amt, Zimmer 4, zwecks Eintragung in eine Liste
anzumelden bezw. anmelden zu lassen, unter Angabe
von Namen, Beruf und Arbeitgeber. Die Betreffenden
haben eine Bescheinigung ihres Arbeitgebers, aus wel¬
cher genau ersichtlich ist, daß sie als Schwerst- bezw.
Schwerarbeiter beschäftigt werden, vorzulegen.

Flörsheim , den 16. Juli 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Sprecdrtuilde für
Zabnicidende

Aocbeiitagr:
Sonntags:

Philipp Frank , Dentist.
(Oickermmuie

Nachmittags von 1—6 Uhr.

Vorm , von 9—2 Uhr Nachm.

Bohnen gelbe u. grüne» Kohlrabi,
Wirsing und Weihkraut
empfiehl! A . Will , Wickererstraße 14.

Suche grössere
Mengen junge

Steuerzahlung.
Da an die Hebung der 1. Rate Staats - und Ge

meindesteuer pro 1918 gleich die Hebung der 2. Rate

E Kaninchen5
ca .3 Pfund lebend Qewicht

zu kaufen.

Gg. Vowinkel,
Kloberstrasse 6. VM

äthi Ditterich , Flörsheim
Kaufhaus am Graben.

Einkaufszentrale Lotz & Soherr für über 75 Zweig-Geschäfte . — Preise genau wie im Hauptgeschäft.

Kurz -, Weiss -, Woll - und Modewaren

Zu den Namenstagen
empfehle meine reichhaltige Auswahl in

IPP** Handarbeiten -MD
Handtaschen in Leder und Perlen, Rocknadeln, Broschen, Kragen weiss und Schwarz.

Taschentücher , Handschuh in Leder und Stoff, Schürzen in weiss und farbig Haarschmuck,
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